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danHa-Bay bildet einen Hauptsammelplatz derselben)

und die Tristan d'Acunha Inseln im atlantischen

Ocean; 3. in eine Region des südlichen indischen

Oceans, dazu gehören : die Inseln St. Paul und
Amsterdam, Kergueensland (dieses letztere Eiland
besitzt drei Arten von Fettgänseu und bildet in

der Region des indischen Oceans die wichtigste

Brutstätte derselben) die Prinz-Edwardsinseln, Coo-
zetinseln, die Macdonaldgruppe ; 4. in eine austra-

lische, dazu gehören: die Siiaküsten des australi-

schen Festlandes, Van Diemensland, Neu-Seeland,
die Maquai-ie-, die Aukland- und Campbell-Inseln;

5. in die eigentliche antarktische Polarregion*), wo-
zu auch die Südsehtlands-Inseln, sowie die Süd-
orkaden wegen ihrer verhältnissmässigen Nähe zu
Grahamsland (welches letztere einen Theil der

südlichen Polarländer bildet) zu rechnen sind. Der
eigentliche Ausgangspunct, woraus sich diese Vögel
nach dem gemässigten Himmelsstriche der antarkti-

schen Region verbreitete, wäre nach den Vermu-
thungen Milne-Edwards auf einem der dem Südpole
zunächstliegenden Gebiete zu suchen. Schliesslich

verdient auch noch bemerkt zu werden, dass die

grössten Arten der Pinguinen, wie Aptenodytes
Forsteri und der etwas kleinere Aptenodytes Pen-
nantii, welche erstere unserer Hausgans an Grösse
so ziemlich gleichkommen, vorzugsweise der magel-
lanischen und der eigentlichen Südpolar-Region
angehören, die kleinsten hingegen, wie Spheniscus
demersus (ungefähr von der Grösse unserer ge-

meinen Hausente) dagegen hauptsächlich in der
südafrikanischen des Caplandes vorkommen. Im
neuester Zeit wurden Pinguine bereits zu wiederhol-

tenmalen nach Europa gebracht, um hie und da in zoo-

logischen Gärten zur Schau ausgestellt zu werden. So
]^)esass namentlich der Londoner zoologische Garten,
als einer der grössten unseres Erdtheiles, bereits

zu Beginn der siebziger Jahre mehrere Arten von
Pinguinen, wie den Aptenodytes Forsteri und Ap-
tenodytes Pennantii ; seit vorigen Jahre besitzt

selbst das Wiener Vivarium im k. k. Prater,

mehrere Exemplare, der am Cap der guten Hoff-
nung lebenden Spheniscus demersus, welche da-
selbst im besten Wohlsein existiren und ist so-

nach auch dem Wiener Publicum die Gelegenheit
gegeben, diese seltsamen Gäste aus den Antipoden
in ihren Leben und Treiben ein wenig zu beob-
achten. (FoHsetzung folgf.)

Der Vogelfang im Dienste der Lieb-

haberei.

Gewiss ist es ein edles, schönes und reines,

wie auch erlaubtes Vergnügen, sich des gefiederten
Sängers zu bemächtigen, aufdasserdie Menschen,
welche heute durch ein selbstgewähltes Schicksal
sich immer mehr von der freien Gottesnatur ent-

fernt haben und nothgedrungen den hehrsten aller

Genüsse, welche uns die Beobachtung und Bewun-
derung unserer Mutter Erde verschafft, zu entbehren
bemüssigt sind , das poesielose, kalte Geschäftsdasein
der Städte leichter ertragen helfe. Aber hiemit ist der

*) Wie Victoria-, Sabrina . Adilte- und Alexanderland,
Enderby-Insel, Ballony-Insel u. dgl.

Zweck des gefangenen Vogels lange nicht erschöpft,

er dient noch einer weit höheren Bestimmung, näm-
lich der Forschung. Wie Vieles wäre uns aus dem
Freileben selbst unserer bekanntesten Heimaths-
vögel, der Exoten gar nicht zu gedenken, noch ver-

borgen, wären die Beobachtungen nicht, welche wir
an gefangenen Vögeln anzustellen in der Lage sind.

Gerade so wie der Herr dieser Welt berechtigt

war und ist, sich eine Reihe von Specien als Haus-
thiere nutzbar zu machen, ebenso wenig kann ilin

das Halten der Stubehvögel, welches ungerecht-
fertigter Weise von einigen überschwenglichen Ge-
müthern als Barbarei hingestellt wurde, ohne dabei
logischer Weise zu bedenken, dass ja bei solch' ex-

tremer Denkiingsart die ütilisirung des Hausthieres
ein viel grösserer Vandalismus sei, als die zärtliche

Pflege, welche wir unseren Käfigbewohnern ange-
deihen lassen. Wer also mit aller Gemüthsruhe ein

gebi'atenes Huhn, eine Kalbskotelette, einen Fisch
etc. etc. verspeist und dabei über das Los der Stuben-
vögel in Krokodilsthränen ausbricht, macht sich

einfach lächerlich. Allerdings übernehmen wir mit
dem Halten dieser, wie bei jeder unserer Handlungen,
auch Pflichten, die hier zu besprechen unsere Auf-
gabe sein soll.

Abgesehen von der gewissenhaften und best-

möglichsten Pflege unserer Gefangenen, haben wir
noch darauf zu sehen, unsere Passion möglichst aller

schädlichen Folgen zu entkleiden. In dieser Bezie-

hung nun wird leider noch viel gesündigt. Viel, sehr
viel wird muthwillig und nutzlos gefangen, tausende
edler Sänger gehen beim Fange und Versandt im'

Frühjahre elend zu Grunde, einfach dai'um, weil

der Fang für Liebhaberei der Regelung noch
entbehrt.

Der Fang mit der Leimruthe, so thierqnäle-

risch er auch scheinen mag, ist leider bei vielen

Vogelgattungen die einzig mögliche Art ihrer über-
haupt habhaft zu werden. Jedenfalls sollte er aber
nur dort zur Anwendung kommen, wo er facti seh

unentbehrlich ist und wo das heute noch viel zu
wenig beachtete Schlaggarn nicht seine Stelle zu
vertreten im Stande ist, welche Fangart freilich

bei weitem mehr Geduld, Vertrautheit mit den
Gewohnheiten des zu erlangenden Vogels und Zeit

erfordert, als der mit guten Lockvögeln unternom-
mene Leimfang. Ein geschickter, seiner Sache kun-
diger Fänger wird allerdings die mit Leim be-

schmutzten Vögel auch zu reinigen wissen; leider

wird dies aber oft aus Unkenntniss, Faulheit u. s. w.
auch unterlassen und haben wir sehr liäufig gänz-
lich beschmutzte Thiere versenden gesehen, wehjhe
dann mit den verklebten Federn, die das arme Ge-
schöpf zu erwärmen nicht mehr im Stande waren,
einem grausamen Tode anheimfielen.

Ein weiterer, heute noch sehr häufig geübter
Unfug besteht dai'in, dass man nicht nur zur Früh-
jahrszngzeit, sondern auch noch nach derselben,

nicht selten recht tief in's Frühjahr hinein fängt,

ein Umstand der nicht genug gerügt und bedauert
werden kann. Nachdem die Brütezeit aller europäi-
schen Vögel doch bekannt ist, wäre dieses Vor-
gehen auf clas Allerstrengste zu ahnden. Der zweite
ornitluilogische Congress würde sich ein grosses
Vei'dienst erwerben, wenn er den Fang für die
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Liebhaberei und die damit zusammenhängenden
Fragen neuerdings in den Kreis seiner Berathuu-
gen zöge.

Wie wir schon oben bemerkten, ist der Leim-
fang, so gerne wir dies auch sehen würden, leider,

insolange nicht eine bessere Fangmethode erdaclit

würde, nicht zu umgehen, ebenso würde das Ver-
bot des Frühjahrsfanges überhaupt, der Liebhaberei

einen empfindlichen Schlag versetzen, ja sich sogar

bis zur Existenzfrage derselben zuspitzen, ebenso
die Unterdrückung des Ameiseneier-Vei'kaufes im
Frühjahre.

Wir sind zu sehr Liebhabei', um diesen Radi-
calmitteln unsere Zustimmung geben zu können, um-
somehr da der Frühjahrsfang für die Liebhaberei,

ohnedies mehr den, immer in LTeberzahl vorkom-
menden Männchen gilt, welche im Bratgeschäfte
nur Stöi'ungen verursachen, dies gilt allerdings nur
dann, wenn dieser Fang keine übermässigen Dimen-
sionen annimmt, was leider heute zumeist und vieler-

orts auch dort der Fall ist, wo man sonst zur Wah-
rung des Vogelschutzes sehr viel gethan und diesen

auf sein Panier geschrieben hat. Da wäre es nun
wieder an dem Congresse von 1891 sich mit Ein-
schränkungs-Anträgeu zu befassen, die wären etwa :

a) Der Vogelhandel und Fang ist im Frühjahre
nur eigens hiezu von den Behörden ermächtigten
und concessionirten Personen gestattet.

b) Für den Vogelfang im Frühjahre ist eine

Taxe zu erlegen.

c) die Fangzeit im Frühjahre für die verschie-

denen Vögel wäre für die diversen-Arten vom Con^
gresse präcise zu bestimmen.

d) Wer über die präcisirte Fangzeit hinaus
den Vögeln nachstellt, erwiesenermassen in der ver-

botenen Zeit gefangene Vögel erwirbt, ist mit Greld-

strafen zu belegen.

Zur Begründung dieser Vorschläge sei schliess-

lich noch bemerkt ad a) dadurch, dass zum Vogel-
fange im Frühjahre eine behördliche Erlaubniss
nothwendig wird, hoffen wir dem heutigen Unfuge
zusteuern, indem jeder LiebhaberseinsoUender sich im
Frühjahre seine Vögel zusammenfängt, oft ohne die

geringste Kenntniss von dem Bedürfniss, den Lebens-
<j,ewohnheiten der armen Thiere, oft nur aus reinem
Muthwillen, der „grossen That" wegen. Die Be-
hörden sagen wir, hätten sich auf diese Weise die

Wahl der zum Vogelfange im Frühjahre geeigneten
und sachverständigen Personen vorbehalten und der
grausame Sport des Vogelstellens nur um des Fan-
ges willen wäre bei einiger Strenge zu vermeiden.

ad b) Hätten wir zu bemerken, dass eine Taxe,
deren Höhe zu fixiren wäre, die aber, unserer Mei-
nung nach, durchaus nicht gar zu gering bemessen
sein soll, den Zweck hätte, die heute wirklich kaui-
balisch geübte Art und Weise des Handels mit leben-
den Vögeln einzuschränken. Manche werden uns
einwenden, dass man auf diese Weise den Lieb-
haber indirect besteuert, da die Fänger und Händler
die Last auf den Käufer übertragen werden. Damit
hat es allerdings seine Richtigkeit, wir glauben je-

doch, dass der wahre Liebhaber hierdurch sich kaum
wird abschrecken lassen, Käufer zu bleiben, denn
durch den theueren Preis, den er bezalilt, hat er

die Gewissheit erlangt, ein Thier zu erwerben

welches den Leiden, die eine unkundige Hand ihm
bereitet, nicht ausgesetzt war, also die G-ewähr ein
gesundes Thier zu erlangen, abgesehen von der
moralischen Genugthuung, welche der Naturfreund
durch das Bewusstsein empfängt, dass sein Ver-
gnügen nicht mit einer ungezählten Schaar von
Opfern erkauft wurde.

Die Bestimmung der Fangzeit im Frühjahre
wäre je nach den Specien eine verschiedene, denn
nicht alle Vögel kommen und gehen zu gleicher

Zeit. Hier wäre eine scharfe Präcisirung auf Grund
der wissenschaftlichen Forschungen sehr am Platze
und könnte hiemit allenfalls ein aus dem Congresse
hervoi-gegangenes Coniite betraut werden. Dass die

Nichtbeachtung der Bestimmungen, einmal von den
betreffenden Regierungen acceptirt, einer strengen
und unnachsichtigen Bestrafung bedürfen, sollten

sie überhaiipt von dem gewünschten Erfolge be-

gleitet sein, steht ausser Frage; umsomehr da wohl
keine Gilde sich einer solchen Beliebtheit und Ver-
breitung bei Jung und Alt erfreut, als die der ge-

heimen Vogelsteller! Zitto.

Der Bingelastrild (Aegiiitha Bichenowi).
Von Oberlieutenant Baron Stella.

Als vor etwa zwei Jahren infolge ungewöhn-
lich starker Einfuhr der bis dahin verhältnissmässig

hohe Preis verschiedener australischer Prachtfinken-
arten mit einem Male ungemein gesunken war, be-

nützte ich die Gelegenheit, um mehrere dieser lieb-

lichen Vögelchen zu erwerben. Unter denselben
befanden sich auch zwei Pärchen Ringelastrilde

und die an diesen gemachten Beobachtungen sind

es, welche ich mir heute mitzutheilen erlauben will.

Der Ringelastrild ist wohl einer der reizend

sten unter dem reizenden Völkchen der Praehtfinken,

wenn sein Gefieder auch nicht in jener schillern-

den, bunten Farbenpracht prangt, wie sie uns an
manchem seiner Verwandten entzückt, so ist es doch
ausserordentlich ansprechend und das Auge ruht

mit gleichem Wohlgefallen auf der feinen Schat-

tirung und Abstufung der Farbe, der schmucken
Zeichnung, wie auf der schlanken, zierlichen Ge-
stalt des kleinen Australiers.

In gleicher Weise wie durch sein Aeusseres

besticht der Ringelastrild seinen Pfleger durch sein

liebliches Wesen und Treiben, jede seinerBewegungen
erfolgt flink und gewandt, mit jener Anmuth, welche
hierin allen Astrilden eigen, ohne jedoch je jene

gewisse ängstliche Schüchternheit zu zeigen, die

manche Mitglieder dieser Vogelsippe stürmisch und
scheu erscheinen lässt, vielmehr gibt er sich immer
mit sicherem, ruhigem Anstände, mit einer Zutrau-

lichkeit, welche keine Gefahr zu fürchten scheint.

Allzeit munter und guter Dinge ist er den ganzen
Tag in Bewegung, das Männchen lässt fleissig seinen

kleinen Gesang hören, begleitet das Weibchen über-

all hin, macht ihm eifrig den Hof, lebt mit allen

anderen Vögel, welche den gleichen Raum mit ihm
theilen in bestem Einvernehmen, ohne jedoch eine

besondere Annähernn-g an seine Gattin und beson-

ders das Nest zu dulden, zeigt sich unfriedfertig

überhaupt nur einem anderen Männchen seiner

eigenen Art gegenüber.
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